
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 29

Artikel: Die Venus von Muralto

Autor: W.J.L.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645446

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645446
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


572 DIE BERNER WOCHE Nr. 29

Niesengipfel mit Niesenrestaurant. Im Hintergrund die Bernerhocbalpen.

ber Thunerfcegcgenb ein fo eigenartiges, fjcrrlicfjes ©epräge
oerleiïjt, mit ber ©iefenbahn erreicht bat, bem bietet fiel)
eine umfaffenbe, granbiofe ©unb ficht.- ©lit Segeiftcrung labt
man ben ©lid nad) ben fernen Urnerbergen fdjroeifen. Dann
berounbert matt bie ©isriefen bes Sungfraugebietes: ©Setter»
borner, Sdrredbörner, ©iger, ©töndj unb Sungftau. Dann
erfafet uttfer 2Iuge bie ©lümlisalp, bas Dolbenborn, ©alm»
born=2IIteIs, bas ©inberbom, ben ©3ilbftrubel unb jablreidje
attbere ©ipfel uttferer pradjtoollen t&ocbgebirgsroelt.

Urfprüttglid) plante man ben Sau einer ©iefenbab-n non
©Simmis aus. ©tan errechnete für ben ©au biefer ©ahn
eine ©aufumtne oon 3fr. 2,800,000. Die ©rftellungsîojtett
ber beutigen ©ahn famen 3irfa eine ©tillion grauten nieb»
riger. 211s bann im 3al)te 1904 bie ©abn oon Spieß
nad) Srutigen eröffnet tmtrbe, gelang es auch, für bas ©ro=
ieft einer ©iefenbahn oon ©tülenen aus bie Honßeffion 311

erhalten, ©ereits im gfrüljiabr 1906 fonftituierie fid): eine
©efellfdjaft mit einem 2Tïtien!apitaI oon 3h. 1,000,000 unb
einem Dbligationentapital non ffr. 850,000. Um bie Summe
non ffr. 1,494,000 tourbe ber ©au ber ©abn ben beiben
Sinnen ©üb & ©ie. in Safcl unb ffrutiger & ©ie. in Ober»
bofett oergebett. 1906 tourbe mit bem ©au begonnen, ©e»
reits am 9. 3uli 1910 fanb bie amtlich« Holaubation ftatt.
3 Tage fpäter tourbe, 00m ©unbesrat bie ©etriebsaufnabme
auf ben 15. 3uli befdjloffen. Der ©au geftaltete fid) 3x111t

Teil äußerft febtoierig. ©s mußten ein Tunnel oon 120
©ieter Dange, ein toeiterer oon 30 ©teter Sänge unb Heben
gröbere ©iabufte erftellt toerben. ©auleitenber Ingenieur
mar Derr fDberft 0011 ©rlad). Snsgcfamt paffierten 190
Unfälle toäbrenb ber müfjeoollen Sau3eit. ©Itidlidjerroeife
gab es feine Tobesfälle. ©ereits im fommenben ©Sinter
madjten fid) bie Daroinen in beängftigenber 2trt bemerfbar:
ein Sabttarbeiter tourbe getötet, einer febroer oerlebt, ein
©iabuft mürbe 3erftört. Diele Sorfpmmniffe bebingten bie
©rftellung oon Sdjubbauten, Sdpußroällen unb ©uffor»
Hungen. Stehen ben runb 2 ©iillionett Sranfen Saßnerftel»
lungsfoften errouebfen baburdj roeitere Auslagen in ber Soöbe
001t 3irfa 200,000 Staufen, feilte ift ber ©abnbetrieb in
jeber ©eßiebung gefiebert. Die Daroinengefaßr ift oollftänbig
behoben. H.

Die Venus von Muralto.
Von W. J. L.

©s mar im Sabre 1915. Statten mar in ben Hrieg
eingetreten. Hein ©Sunber, baß bie 7. ©rigabe auf jenen
3eitpuntt ttt ben Tcffitt geworfen tourbe! Dies» unb ien»
feits bes ©eneri maren bie fedfs ©ataillone untergebradjt.
Uttfer ©ataillon fantonierte in fiocarrto. ©s mar fo gan3

anbers bort als etwa in ©leine ober ©oécourt im Suva

hinten, roo mir ©eroebrgriffe unb Tattfcfjritte 3u fçjunbert»

taufenben oerarbeitet hatten. Senfeits bes ©ottbarbs fpe»

3ialifierten mir uns auf Seidjtatbletif — Softem Steine»

mann. Saab» unb Horbball in ©abßofen: fur3 unb gut
es mar eine herrliche 3eit! Die füblidje Sonne liehen toit

auf unfere Hörper fdjeinen, fo bah mir halb rotbraun go

röftet maren. Den ©oftrano unb ©arbara fannten toit

oon feiner guten unb fd)led)fett Seife, roie mir uns übri»

gens fehr balb aflimatifiert fühlten.
©in ftrablenb beller Sommertag mar ins Sanb ,ge

3ogen, ba3u ein Sonntag mit Ausgang. Hnfer breiblät
teriges HIceblati hatte fid) natürlich längft 3urecf)tgelegt,

mas gefdjeben foil. Sebcr mit einer glafdje fRoftrano,
einem Salametttt unb ben ©anchatten bewaffnet, 3ogen

mir aus, begleiteten bie ©taggia bis 3U ihrem ©influj
in ben See. ©ine große Sanbbanf lodte uns an. ©Im
brei ©teter hinterher mar bidjtes ©ebüfd). Dort 30301

mir uns aus, begruben bie jflafdjeo im feuchten Sanb,

©tit ©Sonne tummelten mir uns im flarblauen ©3affer unb

genoffen bie ffretseit unb bie füblidje Sonne itt oollen
gen. Still, fonntagsftill roar's ringsum. Hein ©öglein trat

3U hören, fein Schiff mar 31t feben; bin unb roieber platfdjfc
eine ©Seile heran, ©ont Hriegsgeföfe mar aud) nichts 31t

werfen. ©Sir fühlten uns roie ©üben, wie richtige ©üben,

unb trollten uns im Sanbe, um ihn nachher oon ben glutei
roegfpiilen 311 laffett.

|>in unb roieber machten mir einen Seitenfprung 311

unfern glafdjen, um ben Snbalt auf feine Temperatur 3«

prüfen unb eine 3tgarette in ben ©tjunb ober hinters Df)t

3U fteden. ©in Saßfptel mar aud) 3ur Stelle, unb Balb

batte uns bas Sd)nellbieter»3ieber erfaßt. ©Seitere Sorgen

hatten mir befanntlich feine, benn ©lutter töeloetia halt

uns ja an Hoft unb Sogis genommen unb wer es -eingu»

richten oerftanb, beut genügte ber Solb
©ubcrfdjläge ließen uns aufhorchen. ©idjtig, g ana i

llfcrnähe ftrebte eine ©onbel „unferer" Sanbbanf 3u. 3»
Damen geichnen fid) ab; bie ©uberin steht bas linfe ©üb«

ein, bas Schiffchen macht eine fanfte ©Senbung unb erreicht

ttnfer Ufer. Der Schnellbieter mar oergeffen unb brei Dingen»

paare blicfen unoermanbt bem Slnfömmling entgegen. &
men oon ba3umal pflegten ihre ©orhaben mit ©elafi»
heit ausäuführen, im ©egenfatj 3mm heutigen ©irl, bas

alles fportIid)=fpebitio erlebigt. ©her mir waren gefpannt

roie in ben erften Tagen oon 1914 im fiargiu3ipfel unb 9«

noffen mit ©Sonne bas ©üb, bas fid) uns in immer größere"

©atürlidjfeit bot Um ber ©Sahrheit bie ©bre 3U gehet«

gegen ben See 31t hatten bie 3roei ©ixen eine eoentuelle

©eaugapfelung baburd) oerhtnbert, inbem fie bie 3mei -Ruber

in ben Sanb fteeften unb Sabetüdjer baran befeftigten. W
uns genügte bies aud) •. • ©Sie ftaunten mir aber, als

bie 3mei uttfer Sernbeutfd) fpredjen hörten! Salb tum»

melten fie fid) in ben ©Sellen, roie mir oor einer halpeti

Stunbe. ©un fonnten roir uns roieber rühren unb unfern

gelbßugsplan befpredjen. DIber mir mürben nicht einig up

fteeften eine 3igarette in ©ranb. Diefe roar nod) rtidft gans

fertig inhaliert, als bie 3tnei ©ärnermeitfdji ben Pjmj
entfliegen unb fid) im Sanb gemütlich lagerten, ©in ©tw

haud) muß ein Düftchen ber 3igarette baoongetragen traben,

benn 3U unferem Steeden fragte bie ältere ber oor u®

fiiegenben: „„Schmöcft es ba nib nach 3fgareite? — ^
roirb bod) nib öppe ?" ©Sütenb tourbe unfere Dt-

räterin im Sanb erftidt unb roir angfteten roie Sdjulinate

nun entbedt 3u werben. 2lber nichts gefchah; mir Behaiir

teten unfere oor3ügIi<he Stellung in Dedung unb
bas eingangs ermähnte herrliche ©ilb in umgefehrter ©ecte

folge. — —• — Die ©über rourben mieber ins ®<huT®.

oerbracht unb balb barauf ftach es in See. ©lößhw|

Hnirfdjen — bas Schiff roar aufgefahren. Troß_ neret
^

Dtnftrengungen blieb es uttberoeglidj; alles nüßte uich»- '
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der Thunerseegegend ein so eigenartiges, herrliches Gepräge
verleiht, mit der Niesenbahn erreicht hat, dem bietet sich

eine umfassende, grandiose Nundsicht. Mit Begeisterung läßt
man den Blick nach den fernen Ilrnerbergen schweifen. Dann
bewundert man die Eisriesen des Jungfraugebietes: Wetter-
Hörner, Schreckhörner, Eiger, Mönch und Jungfrau. Dann
erfaßt unser Auge die Blümlisalp, das Doldenhorn, Balm-
Horn-Altels, das Rinderhorn, den Wildstrubel und zahlreiche
andere Gipfel unserer prachtvollen Hochgebirgswelt.

Ursprünglich plante man den Bau einer Niesenbahn von
Wimmis aus. Man errechnete für den Bau dieser Bahn
eine Bausumme von Fr. 2.800,MO. Die Erstellungskosten
der heutigen Bahn kamen zirka eine Million Franken nied-
riger. Als dann im Jahre 1904 die Bahn von Spiez
nach Frutigen eröffnet wurde, gelang es auch, für das Pro-
jekt einer Niesenbahn von Mülenen aus die Konzession zu
erhalten. Bereits im Frühjahr 1906 konstituierte sich eine
Gesellschaft mit einem Aktienkapital von Fr. 1,000,009 und
einem Obligationenkapital von Fr. 850,000. Um die Summe
von Fr. 1,494,000 wurde der Bau der Bahn den beiden
Firmen Büß öl: Cie. in Basel und Frutiger üb Tie. in Ober-
Höfen vergeben. 1906 wurde mit dem Bau begonnen. Be-
reits am 9. Juli 1910 fand die amtliche Kolaudation statt.
3 Tage später wurde.von: Bundesrat die Betriebsaufnahme
auf den 15. Juli beschlossen. Der Bau gestaltete sich zum
Teil äußerst schwierig. Es mußten ein Tunnel von 120
Meter Länge, ein weiterer von 30 Meter Länge und sieben
größere Viadukte erstellt werden. Bauleitender Ingenieur
war Herr Oberst von Erlach. Insgesamt passierten 190
Unfälle während der mühevollen Bauzeit. Glücklicherweise
gab es keine Todesfälle. Bereits im kommenden Winter
machten sich die Lawinen in beängstigender Art bemerkbar:
ein Bahnarbeiter wurde getötet, einer schwer verletzt, ein
Viadukt wurde zerstört. Diese Vorkommnisse bedingten die
Erstellung van Schutzbauten, Schutzwällen und Auffor-
stungen. Neben den rund 2 Millionen Franken Bahnerstel-
lungskosten erwuchsen dadurch weitere Auslagen in der Höhe
von zirka 200,000 Franken. Heute ist der Bahnbetrieb in
jeder Beziehung gesichert. Die Lawinengefahr ist vollständig
behoben. v.

Die Verius von Nuralte.
Von î r r.

Es war im Jahre 1915. Italien war in den Krieg
eingetreten. Kein Wunder, daß die 7. Brigade auf jenen
Zeitpunkt in den Tessin geworfen wurde! Dies- und jen-
seits des Ceneri waren die sechs Bataillone untergebracht.
Unser Bataillon kantonierte in Locarno. Es war so ganz

anders dort als etwa in Pleine oder Bomourt im IM
hinten, wo wir Gewehrgriffe und Taktschritte zu Hundert-
taufenden verarbeitet hatten. Jenseits des Gotthards spe-

zialisierten wir uns auf Leichtathletik — System Steine-

mann. Hand- und Korbball in Badhosen: kurz und gut
es war eine herrliche Zeit! Die südliche Sonne ließen um

auf unsere Körper scheinen, so daß wir bald rotbraun ge-

röstet waren. Den Nostrano und Barbara kannten wir

von seiner guten und schlechten Seite, wie wir uns übn-

gens sehr bald «klimatisiert fühlten.
Ein strahlend Heller Sommertag war ins Land .gc-

zogen, dazu ein Sonntag mit Ausgang. Unser dreiblät-

teriges Kleeblatt hatte sich natürlich längst zurechtgelegt

was geschehen soll. Jeder mit einer Flasche Nostrano.
einem Salamettli und den Rauchalien bewaffnet, zogen

wir aus, begleiteten die Maggia bis zu ihrem Einflch
in den See. Eine große Sandbank lockte uns an. Etm
drei Meter hinterher war dichtes Gebüsch. Dort zogen

wir uns aus, begruben die Flaschen im feuchten Sand.

Mit Wonne tummelten wir uns im klarblauen Wasser und

genossen die Freizeit und die südliche Sonne in vollen Zii-

gen. Still, sonntagsstill war's ringsum. Kein Vöglein war

zu hören, kein Schiff war zu sehen: hin und wieder platscht
eine Welle heran. Vom Kriegsgetöse war auch nichts zu

merken. Wir fühlten uns wie Buben, wie richtige Buben,

und trollten uns im Sande, um ihn nachher von den Fluten

wegspülen zu lassen.

Hin und wieder machten wir einen Seitensprung zn

unsern Flaschen, um den Inhalt auf seine Temperatur z«

prüfen und eine Zigarette in den Mund oder hinters Ohr

zu stecken. Ein Jaßspiel war auch zur Stelle, und bald

hatte uns das Schnellbieter-Fieber erfaßt. Weitere Sorge«

hatten wir bekanntlich keine, denn Mutter Helvetia hatt

uns ja an Kost und Logis genommen und wer es eiM
richten verstand, dem genügte der Sold

Ruderschläge ließen uns aufhorchen. Richtig, ganz i>

Ufernähe strebte eine Gondel „unserer" Sandbank zu. Zm
Damen zeichnen sich ab: die Ruderin zieht das linke Rud«

ein, das Schiffchen macht eine sanfte Wendung und erreich!

unser Ufer. Der Schnellbieter war vergessen und drei Auger-

paare blicken unverwandt dem Ankömmling entgegen. Da-

men von dazumal pflegten ihre Vorhaben mit Gelassen-

heit auszuführen, im Gegensatz zum heutigen Girl, das

alles sportlich-speditiv erledigt. Aber wir waren gespannt

wie in den ersten Tagen von 1914 im Larginzipfel und gc-

nossen mit Wonne das Bild, das sich uns in immer größere:

Natürlichkeit bot Um der Wahrheit die Ehre zu geben:

gegen den See zu hatten die zwei NUen eine eventuelle

Beaugapfelung dadurch verhindert, indem sie die zwei Ruder

in den Sand steckten und Badetücher daran befestigten. Um

uns genügte dies auch Wie staunten wir aber, als m
die Zwei unser Berndeutsch sprechen hörten! Bald tum-

melten sie sich in den Wellen, wie wir vor einer halben

Stunde. Nun konnten wir uns wieder rühren und unsern

Feldzugsplan besprechen. Aber wir wurden nicht einig um

steckten eine Zigarette in Brand. Diese war noch nichts ganz

fertig inhaliert, als die zwei Bärnermeitschi den Ml:»
entstiegen und sich im Sand gemütlich lagerten. Ein Ann

hauch muß ein Düftchen der Zigarette davongetragen haben,

denn zu unserem Schrecken fragte die ältere der vor um

Liegenden: „„Schmückt es da nid nach Zigarette? ^
wird doch nid öppe ?" Wütend wurde unsere Oe-

räterin im Sand erstickt und wir angsteten wie Schulknaw-

nun entdeckt zu werden. Aber nichts geschah: wir behM
teten unsere vorzügliche Stellung in Deckung und
das eingangs erwähnte herrliche Bild in umgekehrte^Rew
folge. — — Die Ruder wurden wieder ins SchiW

verbracht und bald darauf stach es in See.
Knirschen — das Schiff war aufgefahren. Trotz
Anstrengungen blieb es unbeweglich: alles nützte nichts-
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erroadfte irt uns ber ©alan, uitb unbe!iimmert um alle ©e»
beulen fdjroärmten mir aus, brei Jg>edj±fprünge ber 2lnter=
piaß wirb erreicht, unb mit ber unfchulbigften ©Iteue ftellten
roir uns cor, fdjoben bas Schiffchen in freie Fahrt unb ber
Sßlaufd) begann. 3tem, mir unterhielten uns bochanfiänbig
unb oorsüglid) unb erfuhren, bah es Feriengäfte aus ©ern
roaren. ©in Dante fdjön, ein urdjiger Särnertalpenfd)lag —
unb bamit roäre.bie ©efd)id)te eigentlich) 311 ©nbe. 2lber fie
hat noch eine Heine Fortfeßung. 2lm folgenben Dienstag
roaren mir auf Stabtroad>e. ©01t 10 bis 12 Uhr abenbs
ftanb ich- oor beut ôotel ©eher in SCRuralto ©Sache, bem
Siße bes ©egimentsfommanbos. ©ine richtige fübtänbifcbe
Sommernacht, roie foil id) fagen, fie fchafft Stimmungen,
bie unbefdjreiblid) finb. 3d) patrouilliere auf unb ab, auf
unb ab, übermütiges unb mirres 3eug oerarbeitet mein
£int. ©in alter Serr mit 3toei Damen erfdfeint: 3amohI,
es finb „fie"! ©Sic auf Kominanbo bleibt bas Trio oor
mir ftehen. ©ine Unterhaltung mit 3ioiliften märe ja eigent»
lieh' oerboten geroefen, aber, roie immer: fid) nur nidjt er»

roifdjen Iaffen! 3toet roeidje Taßeli grüben mich, ber ©ater
begnügt fid)' bamit, bah er mir fein 3igarrenetui oor bie
©afe hält 311 freunblidjer ©ebienung. ©Sarunt auch nicht;
ich mar fo frei - unb nahm grab sroei!

©in ©utnacht gegenfeitig, unb auch biefe Sgene märe
beenbet. 3d) patrouilliere, auf unb ab. ©on ben Kirchen
ertönen elf Schläge. 21m See erlöfdjt ein £id)tlein ums
anbere, bie Fröfcbe im ©art guaden um bie ©Sette; bie
britte S.3ene beginnt angenblidlid): 3d) erhalte nodjmals
Sßefud), aber ohne oäterlidje ^Begleitung, ©ine eisgefühlte
Flafdje herrlichen ©otroeins, 3roei Sd)infenbrötd)en pro 93er»
fon. SIbroechfelnb haben mir Sdjilbmache geftanben, uns
am ©titgebradjten erlabt, geplaubert, gelad)t, gefd)er3t, unb
einige ©iinuten oor SOÎitternadjt mar ber Spul 3U ©nbe.
3u einem ©tüntfdfi hat's leiber nicht gelangt, aber id) bin
heute auch fo 3ufrieben.

O rounberbar fel'ge 3ugenb3eit! 3d) griihe bid), ©enus
oon ©turalto, fo bir biefe 3ailert 3U ©efidft fornmen. ©rüh
bi Sott!

Welt -Wochenschau.
Quatorze juillet.

©tars fagt, bie ©efchichte fei eine ©efd)id)te ber
Älaffenfämpfe. Frantreid). aber bemetft, bah „©efchichte"
ben Klaffentämpfen ungeahnte Dichtungen geben lann. ©3er
hätte oor einem 3ahre gebadjt, bah fted)' in Frantreid), nicht
nur in ©aris, bie brei fo oerfdfieben gearteten fiintsparteien
in einem geroaltigeit Slufmarfdj treffen unb gemeinfam ge»
3en ben brohenben Fascismus bemonftrieren mürben! Unb
bod) gingen fie 3ufammen: ôerriot unb Da labier oon
ben Dabifalen, £ é 0 n © I u m oon ben So3iaIiften unb
3;h 0re3 famt ©efafrten 00m Kommunismus. Dicht bah
bie Differensen 3roifdhen ben £infsbürgerlid)en unb bem
marriftifdjen £ager befeitigt mären. 2Iber alle brei haben
entbedt, bah fie nicht atmen tonnen, roenn bie Demotratie
oernidftet roirb. 2lud) bie Kommuniften oergeffen plöhlid)
ihren leninfdjen Dittaturparagraphen unb lobpreifen ben
hergebrad)ten bürgerlichen Staat, ©tan lann wahrhaftig
m biefen 3ahren allerlei erleben.

©efonbers imponierenb fdjeint bie Demon ft ration
'h 93 a ris ausgefallen 3u fein. Die £intsblätter molten
We halbe ©tillion Teilnehmer gefehen haben. Die Sas»
eilten bagegen hätten fnapp 25,000 ©tann 3ufammengebrad)t.
Wogegen biefe felbcn Fasctften behaupten, es feien 50,000
gemefen. 3mmerl)in geben fie noch: 150,000 £infsbemon=

anten ^llle aber notieren, bah bie ©ienge bie Truppen»
Parabe begeiftert begrüßte.

3n £pon hat § e r r i 01 ben Kommuniften eine ©or=
lefung über ihr ©etragen ihm unb ben £in!sbürgerlid)en
gegenüber gehalten. Das „ferne £anb im Often" bereitete

Die Gattin des österreichischen Bundeskanzlers, Fraii Hernia von
Schuschnigg, die kürzlich bei einem Autounglück ums Leben kam,
mit ihrem 9jährigen Sohn.

mir einen freunblidjerett ©mpfattg, als es bie Kommuniften
hier3ulanb tun. 9Bal)rl)afttg, bas ftimmt feit langem. Tiber
öielletdji lommt es nod), ba3ii, bah bie Kommuniften lernen,
ben ©abilalen 3U applaubieren! Das 3ufammengehn am
14. 3uli hat nämlich nod), einen anbern Sinn als nur bas
freuen am einträdftigen ÜBeljen oon Trifolore unb roter
Sahne. Die gange £inle laboriert am Stur3 Kanals
unb an ber 21 u f r i dj t u n g einer f o 3 i a I i ft i f cfj r a b i
falen Degierung, unb bie fühnften Optimiften ftellen
fid)i fogar oor, es lönnten lommuniftifche 9Jtinifter an einem
foldjen ©.rperiment teilnehmen. Damit oerfteht man faer»
riots immerhin nod) etroas gepfefferte ©rmahnung an bie
Jammer» unb Sidjelbrüber. ©3enn man 3ubem bebenft,
bah in ©uhlattb Stalin nicht nur bie „alten 33oIfd)e=
reiften" abbaut, bie ©artei mehr unb mehr in ben hinter»
grunb fdfieht unb bie Komintern 3ur ©ebeutungslofigteit
herabbrüclt, fonbern and) bie bisherige politifdje 2loant=
garbe, bie „K 0 m f 0 m 0 13 e n" ober 3unglommuniftcn
„entpolitifiert" unb auf bie „©bpsfultur" roeift, bann merit
man, roie fehr bie 3eiten fich geänbert haben. Die lebte ©Sei»

fung ©toshaus an bie frart3öfifd)ert Kommuniften lautet fehr
einfad): 2Inertennung bes iebigen Degimes, befonbers uad)
einer £infsfd)roenfung, Hnterftilbung ber 2lufrüfiung, Stär»
fung bes ruffifdfen Kurfes in Frantreid).

©inen anbern Sinn als ben einer ^Beteiligung bes Korn»
mnnismus an einem erneuerten unb oerbreiterten ,,£ints»
tartell" tann auch ber © i b nicht haben, ben bie Kotnmu»
niften in ©aris mitgefchrooren, unb ber hernach auf einem
riefigen Transparent im Hm3ug mitgeführt rourbe: „©Sir
fchroören, oereint 3U bleiben, um bie Demotratie 3U
oerteibigen, bie a u f r ü b r e r i f dji e n Sünbe 3 u
entroaffnen unb auf3ulöfen, unb unfere bemotra»
tifchen Freiheiten nicht 00m Fascismus antaften 3u Iaffen.
©Sir fchroören an biefem Tage ber ©rinnerung an ben erften
Sieg ber ©epuhlit, bie oom ftan3öfif^en ©olte errungenen
Freiheiten 3U oerteibigen, ben Arbeitern ©rot unb
ber 3ugenb 2lrbeit, unb ber ©Bett ben grohen
Frieben ber ©tenfdjlichteit 3U geben."
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erwachte in uns der Galan, und unbekümmert um alle Be-
denken schwärmten wir aus, drei Hechtsprünge der Anker-
platz wird erreicht, und mit der unschuldigsten Miene stellten
wir uns vor, schoben das Schiffchen in freie Fahrt und der
Plausch begann. Item, wir unterhielten uns hochanständig
und vorzüglich und erfuhren, daß es Feriengäste aus Bern
waren. Ein Danke schön, ein urchiger Bärnertalpenschlag —
und damit wäre die Geschichte eigentlich zu Ende. Aber sie

hat noch eine kleine Fortsetzung. Am folgenden Dienstag
waren wir auf Stadtwache. Von 10 bis 12 Uhr abends
stand ich vor dem Hotel Reber in Muralto Wache, dem
Sitze des Regimentskommandos. Eine richtige südländische
Sommernacht, wie soll ich sagen, sie schafft Stimmungen,
die unbeschreiblich sind. Ich patrouilliere auf und ab, auf
und ab, übermütiges und wirres Zeug verarbeitet mein
Hirn. Ein alter Herr mit zwei Damen erscheint: Jawohl,
es sind „sie"! Wie auf Kommando bleibt das Trio vor
mir stehen. Eine Unterhaltung mit Zivilisten wäre ja eigent-
lich verboten gewesen, aber, wie immer: sich nur nicht er-
wischen lassen! Zwei weiche Tatzeli grüßen mich, der Vater
begnügt sich damit, daß er mir sein Zigarrenetui vor die
Nase hält zu freundlicher Bedienung. Warum auch nicht:
ich war so frei - und nahm grad zwei!

Ein Eutnacht gegenseitig, und auch diese Szene wäre
beendet. Ich patrouilliere auf und ab. Von den Kirchen
ertönen elf Schläge. Am See erlöscht ein Lichtlein ums
andere, die Frösche im Park quacken um die Wette: die
dritte Szene beginnt augenblicklich: Ich erhalte nochmals
Besuch, aber ohne väterliche Begleitung. Eine eisgekühlte
Flasche herrlichen Notweins, zwei Schinkenbrötchen pro Per-
son. Abwechselnd haben wir Schildwache gestanden, uns
am Mitgebrachten erlabt, geplaudert, gelacht, gescherzt, und
einige Minuten vor Mitternacht war der Spuk zu Ende.
Zu einem Mllntschi hat's leider nicht gelangt, aber ich bin
heute auch so zufrieden.

O wunderbar sel'ge Jugendzeit! Ich grüße dich, Venus
von Muralto, so dir diese Zeilen zu Gesicht kommen. Grüß
di Gott!

îelt-Mpàenselâi.
juillet.

Marx sagt, die Geschichte sei eine Geschichte der
Klassenkampfe. Frankreich aber beweist, daß „Geschichte"
den Klassenkämpfen ungeahnte Richtungen geben kann. Wer
hätte vor einem Jahre gedacht, daß sich in Frankreich, nicht
nur in Paris, die drei so verschieden gearteten Linksparteien
in einem gewaltigen Aufmarsch treffen und gemeinsam ge-
gen den drohenden Faseismus demonstrieren würden! Und
doch gingen sie zusammen: Herriot und Da lädier von
den Radikalen, Leon Blum von den Sozialisten und
^horez samt Gefährten vom Kommunismus. Nicht daß
me Differenzen zwischen den Linksbürgerlichen und dem
marxistischen Lager beseitigt wären. Aber alle drei haben
entdeckt, daß sie nicht atmen können, wenn die Demokratie
vernichtet wird. Auch die Kommunisten vergessen plötzlich
chren leninschen Diktaturparagraphen und lobpreisen den
hergebrachten bürgerlichen Staat. Man kann wahrhaftig
in diesen Jahren allerlei erleben.

Besonders imponierend scheint die Demonstration
in Paris ausgefallen zu sein. Die Linksblätter wollen
eine halbe Million Teilnehmer gesehen haben. Die Fas-
nsten dagegen hätten knapp 25,000 Mann zusammengebracht,
wogegen diese selben Fasciste» behaupten, es seien 50,000
gewesen. Immerhin geben sie noch 150,000 Linksdemon-
nranten zu. Alle aber notieren, daß die Menge die Truppen-
parade begeistert begrüßte.

In Lyon hat Herriot den Kommunisten eine Vor-
lesung über ihr Betragen ihm und den Linksbürgerlichen
gegenüber gehalten. Das „ferne Land im Osten" bereitete

Die Dsttio âes österreiekiseiieii Lunààuiuslers, Druii Derwa vor»
LebusebniM, <Zik kür-ilicU bei einem ^utoimZIöek ums I-ebeu b»m,
mit ibrem Päbrißeu Zobu.

mir einen freundlicheren Empfang, als es die Kommunisten
Hierzuland tun. Wahrhaftig, das stimmt seit langem. Aber
vielleicht kommt es noch dazu, das; die Kommunisten lernen,
den Radikalen zu applaudieren! Das Zusammengehn am
14. Juli hat nämlich noch einen andern Sinn als nur das
Freuen am einträchtigen Wehen von Trikolore und roter
Fahne. Die ganze Linke laboriert am Sturz Lav als
und an der Aufrichtung einer s o z ia l i st i s ch - r a d i-
kalen Regierung, und die kühnsten Optimisten stellen
sich sogar vor, es könnten kommunistische Minister an einem
solchen Experiment teilnehmen. Damit versteht man Her-
riots immerhin noch etwas gepfefferte Ermahnung an die
Hammer- und Sichelbrüder. Wenn man zudem bedenkt,
daß in Rußland Stalin nicht nur die „alten Bolsche-
wisten" abbaut, die Partei mehr und mehr in den Hinter-
gründ schiebt und die Komintern zur Bedeutungslosigkeit
herabdrückt, sondern auch die bisherige politische Avant-
garde, die „Komsomolzen" oder Jungkommunisten
„entpolitisiert" und auf die „Physkultur" weist, dann merkt
man, wie sehr die Zeiten sich geändert haben. Die letzte Wei-
sung Moskaus an die französischen Kommunisten lautet sehr
einfach: Anerkennung des jetzigen Regimes, besonders nach
einer Linksschwenkung, Unterstützung der Aufrüstung, Stär-
kung des russischen Kurses in Frankreich.

Einen andern Sinn als den einer Beteiligung des Kom-
munismus an einem erneuerten und verbreiterten „Links-
kartell" kann auch der Eid nicht haben, den die Kommu-
nisten in Paris mitgeschworen, und der hernach auf einem
riesigen Transparent im Umzug mitgeführt wurde: „Wir
schwören, vereint zu bleiben, um die Demokratie zu
verteidigen, die aufrührerischen Bünde zu
entwaffnen und aufzulösen, und unsere demokra-
tischen Freiheiten nicht vom Fascismus antasten zu lassen.
Wir schwören an diesem Tage der Erinnerung an den ersten
Sieg der Republik, die vom französischen Volke errungenen
Freiheiten zu verteidigen, den Arbeitern Brot und
der Jugend Arbeit, und der Welt den großen
Frieden der Menschlichkeit zu geben."
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